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104 DIE BERNER WOCHE

2Bentge oon uns vint meiften grämte, unb uns mit Scfemersen
in bie 3u!unft feben liefe! — mar bie allgemeine ilteigung,
alles bisher ©eefjrte unb Ungefebene unter uns; befonbers
unfre perbienteften ÜDtagiftraten, berabjumiirbigen, unb ihnen
bie bisfeer bejeigte Sichtung unb ©bte, felbft im SIeufeern,
3U oerroeigern! — freilich roaren es Stnfangs nur bie Siirnm»
ften unb Ungejogenften, jungen Beute, bte biefes tbaten;
aber bas ©rempel rife baib auch anbere bin! Die ©robfeeit
für Bubepenbeng anfaben, unb meinten; Freiheit beftefee in
Bümmelep! — Sßas bas nach unb nach, für Solgen haben
müfje! — beängftigte uns; roeil auf biefem SBege notroenbig
3ulefet bie ©brfücfetigften, ©elbgierigften, unb ©emalt unD
Strenge, ftatt eines roeifen unb oäterlicfeen Scepters, über
bie erfdjrecEte Utenge berrfdjien müfeten! — Siefes fafeen
mir fdjon lange ooraus.

93ei uns, jungen Beuten, blieb bie fjarntonie lange um
getrübt; allbieroeil bei SIeltern, burdji Serfchiebenbeit Der
Bntereffen, burcfe, SSerfcbiebenbeit ber SJteinungen unb ©in»
fidjien, fcbpn lange Beibenfcfeaften, unb jfeinbfdjaften aller
SIrt — bie ©emütber getrennt, unb oon einanber entfernt
batten. Sas ©efellfdjaftlidje Beben mar bieburdj beinahe
in allen frühem Se reinen fef>r geftört, unb bie unb ba,
halb g ausliefe getrennt morben. SB er gut geartet unb oer»
ftänbig mar, oerbarg biefe Sluflöfung aller Biebe, ferreunb»
fcfeaft unb Zutrauens — fo gut unb fo lang er lonnte! —
SIber an oielen Orten brad) bte 3ermürfnife fo offen aus;
bafe es allen Stieben unb alles (ölücf in Den Samtlien,,
unb felbft unter ben näcfeften SSerroanbten — ftörte! —
Sßeiter hierüber einäutreten, liegt aber aufeer meinem SSIan;
befonbers ba mir nun in fo neue 3'eiten oorgerücft finb;
bafe man SÜtancfees nicht fagert tonnte, ohne noch' Bebenbe,
ober roenigftens Binber, ober ©rofetinber bamals noch- Beben»
ber, su fcfemersen! (1789.)

SBir roollen baher mieber um mehrere Sabre 3urüd=
f.djreiten, unb noch' oon frobern 3eiten unb Sagen reben;
aus roeldjen mir noch- heitre 3tüd=©rinnerungcn bleiben! —

3cb hatte oon 1800 bis 1804, einige Bahre in 3ürid);
3ugebrad)t; um bafelbft ein3tg meiner Biebe 3ur Svunft, unb
bem Stubium ber oaterlänDifcfeen ©efdjidjte ju leben. —
Ss roaren Bert Saoib |>efe, im Sedenfeof, Berr BRartin
Ufteri im Sfealed, (biefer treffliche Siebter unb 3eid)ner)
unb £>err ©fdjer, oon ber Binth, bie miefe oor3üglicfe' babin
3ogen; unb mit benen iefe brei Der glüdlicfeften 3abre meines
Bebens 3ugebracfet habe. Sa ich;, roaferenb meinem Slufent»
halt bafelbft, bemertt hatte; roie febr bie jährlichen, öffent»
lieben 3.unftausftellungen bort 3ur Silbung bes Bunft=©e=
fefemades, unb 3um Sergnügen ber gan3en Stabt beitrugen;
fo hatte icbi, fogleicfe nach: meiner iRüdfunft in Sern, ber
hiefigen Regierung angetragen, auch eine ähnliche SInftalt
in Sern ein3uri<feten. Sie Sache roarb mit Seifall auf»*

genommen, fogleidfi ©elb ba3U gegeben unb befdjloffett; bie

SInftalt in einem gröfeeru Umfang aus3uführen; für bie

ganje Sd}itoei3 eine 3nbuftrie=?lusfteIIung bamit 311 oerbin»
ben, — unb eine BRenge golbner unb filberner BRebaitlen,
als Steife aus3ufcbreibert. —- Sie erfte foldje Blusftellung
gefcfeal) fd)pn im gleichen 3abr, 1804; unb feitber allemal;
roenn bie Sagfafeung fidji in Sern hielt. BRir roarb 'bie
Sirection baoon übertragen, bie id) mehrere Stale hinter
einanber beforgté; bis ich' barauf antrug, biefelbe instünftig
ber neu errichteten 5tünftler=®efellfcbaft 3U übertragen; mas
feitber auch ftatt hatte.

3n gleichem 3abre mar bem nun feeligen, oortrefflidjen,
Sdjultbeifeen, oon Sern, Si! la us griebritfe; o. BRüI inert, in Sinn
geïommen, bie alten Sreunbfcb>afts=Sanbe 3toifd)!en bem Ober»
lanb unb ber Stabt Sern, bur,d) neue Serbinbuog mieber fefter
3U machen! bas 2lbge_ben ber alten unb fefepnen Oberlänbi»
fefeen Sracfeten 3u oerhinbern, bte alten Oberlanbifchen Soll's»
Spiele; oon Singen, Scferoingen, Stein=Stofeen, BUpfeorn»

Slafen, ScfeeibemScfeiefeen, 5tübreifeen»©efang, Soltslieber»
©efang, unb anberes mehr, mieber neu in Scferoung 3U

bringen! — ©t munterte ben damaligen fianboogt Shor»

mann, unb micbi auch>a3u auf. Stir roarb bie ©inriebtung
unb Susfübrung ber Sache übertragen; bie ^Regierung gab
eine bebeutenbe Summe ©elbes baau her, — unb fchiöne
unb loftbare Steife mürben für bie Sieger in ben Spielen
ertennt. —- Ser Sag bes gfeftes roarb auf SercbtboIbs=Sag,
1804, feftgefefet; bas geft roarb bas „%Ipenf)irten»geft ju
Unfpunnen" betitelt! — Sas gan3e Oberlanb, oiele taufenb
Stenfcbien oon Sern unb bem ©anton; aud) oiele grembe,
Srih3en unb dürften, aus Seutfcblanb; bie fchönften unb
berübmteften Samen aus ©uropa — ftrömten bahin! —
unb alles fiel 3ur gröfeten 3ufriebenheit oon 3ebermann
aus! unb roarb feitfeer noch* einmal roieberhohlt. — Stau
Don Stael unb grau oon Serlepfd), haben es, bie ©rfte
für örantreid), bie 3meite für Seutfdjilanb, befebrieben. —
Sie ebelfte Sbficht ber ^Regierung hatte babei obgeroaltet;
Solt unb Segierung baburdj. in bie freunbfcbiaftlicbften Ser»
hältniffe 3U bringen! —- 2Ber bem Seft, roie id), überall
beiroobnte hat gefehen, roie febr biefer 2Bunfd> erfüllt roarb!
— Biber ber feinbfelige Sämon ber Sîenfchfesit, ber im Bahre
1789 in granlreidji losgebrochen mar, hat biefes alles feitber
3erftört!

Sern jeigte fid> bamals aufs ocrterlichifte gegen bas
Banboolï; unb roabrlid), ohne bie geringften, politifdjen
2Ibfid)ten! — O! golbne 3eit! roarum bift bu ent»
febrounben?! —

-:=: 1

Srib rooni uffem Scbnib=Stuebl fife

für Saffeltang, unb Biecfetfpöb fd).nife,

fe (bannt e foerli roohlgimueth,
unb frogt no frei): „^aut 's Sîeffer guet?"

Unb feit mer fret) no ©ute Sag!
unb rooni lueg, unb rooni fag:
„'s ebönnt beffer go, unb ©rofee Sani!"
fe roirb mer 's öerj uf eimol djranf.

Unb uf, unb fort enanberno,
unb rooni lueg, ifdjs nümme bo,
unb rooni rüef: „Su ôerli he!"
fe gits mer fcb:0 fei hlntroort meh.

Unb fieber fcfemecït mer '§ @ffe nit;
ftell umme, roas be hefebi unb roitt,
unb roenn en anbers fcfelofe cb.a,

fe hört alli Stunbe fcbla.

Unb roas i fdjaff, bag grotfeet nit,
unb alli Schritt unb alli Sritt
fe djunnt mer ehe bas ^erli für, t

unb roas i feferoefe, tfcbi hinterfür.
's ifdji roohr, es bet e ©ficbtli gha,

's oerluegti fi en ©ngel bra;
unb 's feit mit fo 'me freie SRut,
fo lieb unb füfe: „£>aut 's SOteffer gut?"

Unb leifeer bani's gbört unb g fei),
unb fellemols unb nümme me;
bört ifdjs an §ag unb §urft oerbep,
unb roiters über Stod unb Stei.

\
2Ber fpodftet mer mi ôeali us,

roer jeigt mer finer Stutter Sus?
i lauf no, roas i laufe dja,
roer roeife, fe triffi's bod) no a!

3 lauf no alli Sörfer us,
i fucfe unb frog 00 öus 3U ^us,
unb roürb mer nit mi Seali djunb,
fe roiirbi ebie nümme gfunb. Qobnnn ifeeter hebel.
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Wenige von uns am meisten grämte, und uns mit Schmerzen
in die Zukunft sehen lieh! war die allgemeine Neigung,
alles bisher Geehrte und Angesehene unter uns,- besonders
unsre verdientesten Magistraten, herabzuwürdigen, und ihnen
die bisher bezeigte Achtung und Ehre, selbst im Aeußern,
zu verweigern! — Freilich, waren es Anfangs nur die Dümm-
sten und Ungezogensten, jungen Leute, die dieses thaten,-
aber das Exempel riß bald auch andere hin! die Grobheit
für Jndependenz ansahen, und meinten! Freiheit bestehe in
Lümmelei)! — Was das nach und nach für Folgen haben
müsse! — beängstigte uns; weil auf diesem Wege notwendig
zuletzt die Ehrsüchtigsten, Geldgierigsten, und Gewalt und
Strenge, statt eines weisen und väterlichen Scepters, über
die erschreckte Menge herrschen mühten! Dieses sahen
wir schon lange voraus.

Bei uns, jungen Leuten, blieb die Harmonie lange un-
getrübt: alldieweil bei Aeltern, durch Verschiedenheit der
Interessen, durch Verschiedenheit der Meinungen und Ein-
sichten, schon lange Leidenschaften, und Feindschaften aller
Art — die Gemüther getrennt, und von einander entfernt
hatten. Das Gesellschaftliche Leben war hiedurch beinahe
in allen frühern Vereinen sehr gestört, und hie und da,
bald gänzlich getrennt worden. Wer gut geartet und ver-
ständig war, verbarg diese Auflösung aller Liebe, Freund-
schaft und Zutrauens — so gut und so lang er konnte! —
Aber an vielen Orten brach die Zerwürfniß so offen aus:
daß es allen Frieden und alles Glück in den Familien,,
und selbst unter den nächsten Verwandten — störte! —
Weiter hierüber einzutreten, liegt aber auher meinem Plan:
besonders da wir nun in so neue Zeiten vorgerückt sind:
dah man Manches nicht sagen könnte, ohne noch Lebende,
oder wenigstens Kinder, oder Grohkinder damals noch Leben-
der, zu schmerzen! (1789.)

Wir wollen daher wieder um mehrere Jahre zurück-
schreiten, und noch, von frohern Zeiten und Tagen reden:
aus welchen mir noch heitre Rück-Erinnerungen bleiben! —

Ich hatte von 1800 bis 1804, einige Jahre in Zürich,
zugebracht: um daselbst einzig meiner Liebe zur Kunst, und
dem Studium der vaterländischen Geschichte,zu leben. —
Es waren Herr David Heh, im Beckenhof, Herr Martin
Usteri im Thaleck, (dieser treffliche Dichter und Zeichner)
und Herr Escher, von der Linth, die mich vorzüglich dahin
zogen: und mit denen ich drei der glücklichsten Jahre meines
Lebens zugebracht habe. Da ich, während meinem Aufent-
halt daselbst, bemerkt hatte: wie sehr die jährlichen, öfsent-
lichen Kunstausstellungen dort zur Bildung des Kunst-Ge-
schmackes, und zum Vergnügen der ganzen Stadt beitrugen:
so hatte ich, sogleich nach meiner Rückkunft in Bern, der
hiesigen Regierung angetragen, auch eine ähnliche Anstalt
in Bern einzurichten. Die Sache ward mit Beifall auf-
genommen, sogleich Geld dazu gegeben und beschlossen: die

Anstalt in einem größern Umfang auszuführen: für die
ganze Schweiz eine Industrie-Ausstellung damit zu verbin-
den, — und eine Menge goldner und silberner Medaillen,
als Preise auszuschreiben. — Die erste solche Ausstellung
geschah schon im gleichen Jahr, 1804: und seither allemal,-
wenn die Tagsatzung sich in Bern hielt. Mir ward die
Direction davon übertragen, die ich mehrere Male hinter
einander besorgte: bis ich darauf antrug, dieselbe inskünftig
der neu errichteten Künstler-Gesellschaft zu übertragen,- was
seither auch statt hatte.

In gleichem Jahre war dem nun seeligen, vortrefflichen,
Schultheißen, von Bern, Niklaus Friedrich, v. Mülinen, in Sinn
gekommen, die alten Freundschafts-Bande zwischen dem Ober-
land und der Stadt Bern, durch neue Verbindung wieder fester

zu machen! das Abgehen der alten und schönen Oberländi-
scheu Trachten zu verhindern, die alten Oberländischen Volks-
Spiele: von Ringen, Schwingen, Stein-Stoßen, Alphorn-
Blasen, Scheiben-Schießen, Kühreihen-Gesang, Volkslieder-
Gesang, und anderes mehr, wieder neu in Schwung zu

bringen! — Er munterte den damaligen Landvogt Thor-

mann, und mich auch dazu auf. Mir ward die Einrichtung
und Ausführung der Sache übertragen: die Regierung gab
eine bedeutende Summe Geldes dazu her, -- und schöne
und kostbare Preise wurden für die Sieger in den Spielen
erkennt. Der Tag des Festes ward auf Berchtholds-Tag,
1304, festgesetzt: das Fest ward das „Alpenhirten-Fest zu
Unspunnen" betitelt! — Das ganze Oberland, viele tausend
Menschen von Bern und dem Canton: auch viele Fremde,
Prinzen und Fürsten, aus Deutschland: die schönsten und
berühmtesten Damen aus Europa — strömten dahin! —
und alles fiel zur größten Zufriedenheit von Jedermann
aus! und ward seither noch einmal wiederhohlt. — Frau
von Stael und Frau von Berlepsch, haben es, die Erste
für Frankreich., die Zweite für Deutschland, beschrieben. —
Die edelste Absicht der Regierung hatte dabei obgewaltet:
Volk und Regierung dadurch in die freundschaftlichsten Ver-
Hältnisse zu bringen! — Wer dem Fest, wie ich, überall
beiwohnte hat gesehen, wie sehr dieser Wunsch erfüllt ward!
— Aber der feindselige Dämon der Menschheit, der im Jahre
1739 in Frankreich. losgebrochen war, hat dieses alles seither
zerstört!

Bern zeigte sich damals aufs väterlichste gegen das
Landvolk: und wahrlich, ohne die geringsten, politischen
Absichten! — O! goldne Zeit! warum bist du ent-
schwunden?! —
»»» I .»»»

Das Hexlein.
Und woni uffem Schnid-Stuehl sitz

für Basseltang, und Liechtspöh schnitz,

se chunnt e Hexli wohlgimueth,
und frogt no frey: „Haut 's Messer guet?"

Und seit mer frey no Gute Tag!
und woni lueg, und woni sag:

„'s chönnt besser go, und Große Dank!"
se wird mer 's Herz uf eimol chrank.

Und uf, und fort enanderno,
und woni lueg, ischs nümme do,
und woni rüef: „Du Hexli he!"
se gits mer scho kei Antwort meh.

Und sieder schmeckt mer 's Esse nit;
stell umme, was de hesch und witt,
und wenn en anders schlafe cha,

se höri alli Stunde schla.

Und was i schaff, das grvthet nit,
und alli Schritt und alli Tritt
se chunnt mer ebe das Herli für,
und was i schwetz, isch Hinterfür.

's isch wohr, es het e Esichtli gha,
's verluegti si en Engel dra:
und 's seit mit so 'me freie Mut,
so lieb und süß: „Haut 's Messer gut?"

Und leider Hani's ghört und gseh,

und sellemols und nümme me:
dört ischs an Hag und Hurst verbey,
und witers über Stock und Stei.

Wer spöchtet mer mi Herli us,
wer zeigt mer finer Mutter Hus?
i lauf no, was i laufe cha,

wer weiß, se triffi's doch no a!

I lauf no alli Dörfer us,
i such und frog vo Hus zu Hus,
und würd mer nit mi Herli chund,

se WÜrdi ebe nümme gsund. Johann Peter Hebel.
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